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Er floh, rannte vor mir weg. Ich hinter ihm her, eine Hetzjagd. Ich
jagte ihn durch Vorgärten, über Straßen und Gassen, von Hausdach zu
Hausdach über Häuserschluchten. Die Bestie war zäh. Der Vollmond
verlieh ihm Stärke. Immer wieder schoss ich auf ihn, den Werwolf.
Verfehlte ihn jedes Mal. Mit Absicht, jedoch nur knapp. Denn
ansonsten wäre der Wolf womöglich misstrauisch geworden und das
wollte ich nicht. Es gelang mir schließlich das Untier aus der
Wohngegend raus zu treiben, in einen groß angelegten Park.



Tagsüber war die Parkanlage eine der sogenannten grünen Oasen. Groß
und Klein besuchten ihn gerne. Familien mit Kindern genauso wie der
seriöse Geschäftsmann, der in seiner Mittagspause mal ein nettes
Plätzchen zum Entspannen und Abschalten suchte.



Nach Sonnenuntergang, nachts allerdings zeigte der Park ein anderes
Gesicht. Besoffene Penner, Junkies, Cracknutten und ihr brutalen
Zuhälter und noch so einiges an zwielichtigen Gesindel trieb sich
hier herum. Also wenn du nicht gerade drauf aus bist ausgeraubt,
zusammengeschlagen oder abgestochen zu werden, dann solltest du
nachts diesen Park meiden, wie ein Schaf das Wolfsrudel. Aber das
nur so am Rande.



Das Biest war verdammt schnell. Allgemein sind Werwölfe schnell,
wendig, kräftig und ohne Skrupel, außerdem sind sie sehr
verlässlich und sehr beliebt bei Dämonen, wenn es um
Tötungsaufträge geht.



Auf einer menschenleeren Lichtung schoss ich erneut auf die
Werbestie vor mir. Es machte nur klick. Nochmal drückte ich mehrere
Male ab und wieder nur klick, klick.



„Scheiße, keine Munition mehr“, schimpfte ich deutlich hörbar. Der
Werwolf stutzte, witterte seine Chance und drehte sich um.
Bedrohlich, fauchend und zähnefletschend stand er nun vor mir –
Auge in Auge. Blanke Mordgier stand ihm ins Gesicht geschrieben.
Geifernd und mit einem Brüllen, dass tief unter die Haut ging, ging
er in vollem Lauf zum Angriff über, richtete seine messerscharfen
Krallen auf mich und setzte zum alles vernichtenden Sprung an.



„Überraschung“, sagte ich mit einem kalten, insolenten Grinsen und
materialisierte das Luminis. Der Werwolf konnte nicht mehr
ausweichen und sprang mir voll in die Klinge, die ihn durchbohrte,
wie ein Schaschlikspieß.



Dann zeigte sich leider eine der Schattenseiten meines Jobs. Mit
den geweihten Silberkugeln oder dem Luminis konnte ich sie zwar von
dem Fluch des Werwolfs befreien, doch wenn das Wolfsartige von
ihnen verschwunden war, blieb immer noch der Mensch, der das
Monster einst war zurück. In diesem Fall würde die Polizei heute
früh dann die durchbohrte Leiche einer bildschönen Frau, Mitte
zwanzig finden und ich wandte mich ab.



Langsam müsste ich mich an das gewöhnt haben, doch es erschütterte
mich jedes Mal aufs Neue – an Manches gewöhnt man sich eben nie.
Einzig zu wissen, dass ihre Seele nun frei war, machte es
erträglich.



-



Es war Samstagabend, kurz nach halb sieben. Ich saß in dem nahe dem
Flughafen gelegenem Restaurant Bei Hufnagels` und ich muss
gestehen, mir knurrte langsam der Magen. Obwohl in diesem Fall wohl
nicht die beste Taktik, studierte ich die Speisekarte rauf und
runter, bestimmt schon zehnmal und konnte sie daher schon fast
auswendig. Schon dreimal hatte mich die zugegeben hübsche Kellnerin
charmant lächelnd nach meinen Bestellwünschen gefragt. Aber jedes
Mal hatte ich sie mit „Später“ abgewimmelt. So etwas tat ich
grundsätzlich gar nicht gerne, aber ich war hier mit einem alten
Freund verabredet, den ich schon lange, zu lange schon nicht mehr
gesehen hatte und wollte daher noch warten. Leider ließ der noch
auf sich warten und so zählte ich noch die Tische und Stühle in der
Wirtsstube und rechnete dann auf die Anzahl der Tisch-
beziehungsweise Stuhlbeine im Raum – ziemlich lethargische
Angelegenheit. Doch dann tupfte mir von hinten jemand auf die
Schulter. Ich erschrak beinah und drehte mich schnell um und begann
zu lachen.



„Hallo Pedro mein Freund, wie gehts dir...“



„Hallo Lukas“, erwiderte er



fröhlich, „soweit ganz gut und dir...“



„Na ja, ein paar Haare weniger, ein paar Narben mehr. Aber
sonst...“



„Aber sonst topfit, wie ich sehe.“



„Tja man tut halt, was man kann“, meinte ich, „aber wolltest du
nicht schon vor ner Dreiviertelstunde hier sein?“



„Eigentlich wollt ich das auch, aber meine Maschine hatte
Verspätung...“



„Warum, fliegt ihr in Rumänien immer noch mit den Dracula Airlines?
Haben die Vampire ihre Ärsche nicht mehr über die Karpaten...“



„Nein nein“,lachte Pedro, „es lag an der Witterung. Heftige
Gewitter, Regengüsse und Windböen, die sogar einen Ochsen
weggeblas...“, doch dann kam erneut die Kellnerin.



„Hallo, da wär ich wieder. Ihr Freund ist ja jetzt da“, zwitscherte
sie „ah ein Pfarrer.“



Das erkannte sie wohl an Pedros Kollar, auch Römer- oder Piuskragen
genannt.



„Sehr gut erkannt“, lobte ich, „frisch aus Transsylvanien und freut
sich schon auf die bayrische Küche.“



„Du machst dieser hübschen Dame noch Angst, Lukas“, meinte Agescu,
„sagen wir doch lieber Siebenbürgen.“



Die sympathische Bedienung im adretten Dirndl lächelte und nahm
dann unsere Bestellungen auf.



Bayrische Schmankerl – mei san die guat stand in fetten Buchstaben
auf der allerersten Seite der Speisekarte. Pedro Agescu bestellte
Spanferkelrücken mit Sauerkraut und Breznknödeln und ich ein
Kotelett mit Bratkartoffeln. Als Nachtisch nahmen wir beide
Bayrisch Creme mit Himbeerquark. Pedro bestellte sich noch ein
Weißbier. Na ja, das war zwar eigentlich nicht ganz mein Fall, aber
aus Solidaritätsgründen nahm ich dann auch eins.
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